
[and auf 10000 Einwohner 411 Berufs- und Handelsschüler, in der Bundesrepublik da¬

gegen nur 362224 . Erwähnt seien auch die Volkshochschulen im Saarland. Ihre Tradition
begann hier mit der Gründung der Saarbrücker Volkshochschule im Jahre 1927 durch
den evangelischen Pädagogen Oskar Hammelsbeck, ln den Jahren nach 1945 nahm sich

der Saarbrücker Stadtschuldirektor Friedrich Margardt dieser Institution an225 . Weitere
Volkshochschulen wurden bis zum Jahre 1955 in Neunkirchen, Sulzbach, St. Ingbert und
Homburg errichtet.
Schon der bisherige Leistungsbericht läßt deutlich werden, daß das allgemein- und berufs¬
bildende Schulwesen an der Saar in den Jahren 1945 bis 1955 seinen traditionell deut¬
schen Charakter eigentlich nicht verlor, d. h., die saarländische Bildungsgeschichte dieser
Jahre läßt sich ungeachtet ihrer Eigenarten mühelos in den Rahmen der deutschen Bil¬

dungsgeschichte stellen. Gewiß, es gab bemerkenswerte Sonderentwicklungen wie etwa
den obligatorischen französischen Unterricht vom 2. Schuljahr der Volksschule an, den
Schulbeginn im Herbst, das französische 20-Punkte-Notensystem, die seminaristische
Volksschullehrerbildung, das Zentralabitur und schließlich auch die Brüskierung der
Mittelschulen. Aber keine dieser Praktika, die teilweise auch im Bereich der französischen
Besatzungszone wirksam geworden waren, hat die überlieferte deutsche Prägung der öf¬
fentlichen Bildung an der Saar wesentlich berührt. Ebenso unangetastet blieben die Ele¬

mente des deutschen Schulrechts und die Gewohnheiten deutscher Schulverwaltung.
Diese Feststellungen gelten auch für die „Ära Straus“.

4.2 Der profranzösische Kern in der Bildungspolitik von Straus

Heinrich Kuhn, der in den Jahren von 1948 bis 1950 das Referat für den Französischun¬
terricht im saarländischen Kultusministerium leitete und dessen Verdienste für die saar¬

ländische Landesgeschichte und die gymnasiale Bildung an der Saar anläßlich seines allzu
frühen Todes im Jahre 1976 gewürdigt worden sind226 , hat den ungebrochenen deutschen
Charakter des saarländischen Bildungswesens nach 1945 mit dem Hinweis zu unter¬
mauern gesucht, daß die saarländische Schule auch nach 1945 in erster Linie eine Lei¬
stungsschule blieb, d. h. eine Schule, die das in der Wilhelminischen Zeit geborene Lei¬
stungsprinzip unbeirrt fortgesetzt hat. In dieser Zielsetzung, so Kuhn, lag sicherlich ein
gewisser konservativer Zug, aber diese Tatsache verbürgte einen hohen Leistungs¬
stand227. Das von Kuhn konstatierte und insbesondere in der „Ära Straus“ angestrebte
Ziel zu anspruchsvollen Schulleistungen war neben dem erklärten bildungspolitischen
Willen, eine durch die Kategorien Religion und Heimat grundbestimmten Bildungswelt
aufzubauen, in der Tat ein besonderer Wesenszug saarländischer Bildungspolitik und

224 Errechnet nach Angaben des Statistischen Handbuchs (Saarland 1955), S. 254 und des Statisti¬
schen Handbuchs (Bundesrepublik Deutschland 1953), S. 193. Nicht unterschlagen werden
dürfen allerdings die höheren Anteile an Gymnasiasten und Mittelschüler in der Bundesrepublik,
die einen Wert von 65,5 ausmachen.

225 Nach einem Bericht der Saarbrücker Zeitung vom 28. 7.1955. Danach erreichte die Saarbrücker
Volkshochschule eine Mitgliederzahl von 150 im Jahre 1950, 800 in 1953 und 1000 in 1955.
Die Zahl ihrer Hörer betrug 1954 etwa 16000 und 1955 etwa 23 000. Weitere statistische An¬
gaben enthält der Bericht nicht. Schwerpunkte des Schulungsprogramms waren: Sprachkurse,
sachkundliche Fächer, populärwissenschaftliche Studienkreise und musische Bildung.

226 H.-W. Herrmann, Kuhn, S. 9 — 11.
227 Interview H. Kuhn vom 11. 12. 1975.
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